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Baar
Erstmals gibt es einen sogenannten
Nachtflohmarkt –mit urigemTouch. 23

DieMilliardengrenze amHorizont
Zug Die Ausgleichskasse und IV-Stelle hat denGeschäftsbericht 2017 präsentiert. Dabei

zeigt sich: Es gibt zwarweniger IV-Bezüger, aber jeder sechste, der sich neu anmeldet, ist unter 25 Jahre alt.

AndreaMuff
andrea.muff@zugerzeitung.ch

Bei derAusgleichskasse und IV-
Stelle Zug an der Baarerstrasse
bewegt sichmomentan einiges:
Kundenwerden neu imehema-
ligenLadenlokal vonDataquest
empfangen, und das erste und
zweite Stockwerk wird umge-
baut. Bis Ende dieses Jahres
werden die Arbeiten abge-
schlossen sein. Ander gestrigen
Präsentation des Geschäftsbe-
richts 2017 derAusgleichskasse
und IV-Stelle Zugwurden nicht
nur statische Zahlen gezeigt,
Direktor Rolf Lindenmann
führte aus, was das Unterneh-
men sonst noch bewegt.

Doch zuerst zu den Zahlen:
Das Gesamtvolumen des Zuger
Kompetenzzentrums für Sozial-
versicherungen betrug im ver-
gangenen Jahr 1,697 Milliarden
Franken (2016: 1,688 Milliar-
den).Das ist einPlus von0,5Pro-
zent. Mit 976Millionen Franken
an Versicherungsbeiträgen hat
dieAusgleichskasse und IV-Stel-
leZugdieMilliardengrenzenicht

erreicht. Somit wurde weniger
eingenommen als im Jahr zuvor
(2016: 993 Millionen Franken):
Das ergibt einMinus von 1,7 Pro-
zent. FürRolf Lindenmann steht
aber jetzt schon fest: «Dieses
Jahr werden wir die Milliarden-
grenze erreichen.» Und er stellt
klar: «Die rückläufigen Beiträge
machen mir keinen Kummer.»
So seien Beiträge bereits 2016
fakturiert worden, obwohl sie
eigentlich zum Jahr 2017 gehör-
en würden. Zudem seien die
Beitragseinnahmen des ersten
Quartals 2018 um einiges höher
als im letzten Jahr. Gleichzeitig
sinddieVersicherungsleistungen
gestiegen von 695 Millionen
(2016) auf 721MillionenFranken
(2017). Jeden Monat zahlt die
Ausgleichskasse und IV-Stelle
Zug somit über 60 Millionen
Franken Leistungen aus und
nimmt über 81 Millionen Fran-
ken Beiträge ein, zeigt ein Re-
chenspiel in der Medienmittei-
lung die Grössenordnung.

Die Ausgleichskasse und IV-
StelleZugkonnte imvergangenen
Jahr 393MillionenFrankennetto

an die Zentrale Ausgleichsstelle
in Genf zahlen. Die Zuger Aus-
gleichskasse ist unter denKanto-
nalenAusgleichskassendieeinzi-
ge, die jeweils einen Überschuss

erzielt. «Das ist der Wirtschafts-
kraft des Kantons Zug geschul-
det», erklärt Lindenmann.

DieZahlder
IV-Bezüger ist rückläufig

Während die Anzahl der AHV-
Bezüger leicht steigend ist (2017:
17945 Bezüger), sind die IV-Be-
züger – 2543 an der Zahl – seit
mehr als zehn Jahren rückläufig.
Dieser Rückgang sei auch
schweizweit zu beobachten, be-
stätigt Lindenmann.Die IV-Stel-
le Zug setzt auf Wiedereinglie-
derung von Menschen in den
Arbeitsmarkt. So wurden im
letzten Jahr 736 Massnahmen
gesprochen, welche die berufli-
che Eingliederung oder die Ver-
mittlung eines neuen Arbeits-
platzes förderten. 115 Personen
konnten erfolgreich im ersten
Arbeitsmarkt Fuss fassen.

HeidiSchwander,Abteilungs-
leiterin IV-Stelle, macht auf eine
Entwicklung aufmerksam: «Jede
sechstePerson,die sichbeider IV
neu anmeldet, ist unter 25 Jah-
ren.» Weiter sei eine allgemeine
Zunahme der IV-Bezüger mit

einer psychiatrischen Diagnose
zu beobachten wie etwa Schizo-
phrenie, ADHS, Autismus oder
Depression. «Diese Krankheiten
sind alle sehr therapieintensiv»,
soHeidiSchwander.EinProblem
beiderWiedereingliederung sei-
enauchdiegestiegenenAnforde-
rungen: «Die repetitive Fliess-
bandarbeitgibteskaumnoch.Die
Lücke zwischen Leistungsfähig-
keit und Anforderungen am
Arbeitsplatz wird immer grös-
ser», erklärt Schwander weiter.
Sie sei aber guten Mutes, da das
Zusammenspiel mit der Zuger
Wirtschaft gut funktioniere.

Weiter bewege auchdieVer-
waltungsreform des Kantons
ZugdieAusgleichskasse und IV-
Stelle Zug, spannt Rolf Linden-
mann den Bogen weiter. Denn
ab dem 1. Januar 2019 geht das
Unternehmen von der Volks-
wirtschaftsdirektion zur Ge-
sundheitsdirektion. Und auch
im Bundesparlament stehen
nochReformenundRevisionen
an, welche die Ausgleichskasse
und IV-Stelle Zug künftigweiter
bewegen werden.

DasScheitern gehört bei diesemRoboterkurs zumProgramm
Zug Programmieren gehört in die Schule der Zukunft. In Zug ist gestern das Roberta-Regio-Zentrum eröffnet worden.

Lehrer haben sich in einemWorkshop einenRoboter zusammengebaut. Das Tüfteln steckt an. Die beste Lösungmuss jeder selber finden.

EinenRoboter aus vielen kleinen
Legosteinen zusammenbauen,
an der Programmierung tüfteln
und solange ausprobieren, bis
derRoboter schliesslich so funk-
tioniert, wie sie es gerne hätten.
Die Lehrer und Lehrerinnen,
welche den Schülern das Rüst-
zeug für die Produktion eines
solchenRoboters vermitteln sol-
len, sind gesternNachmittag im
neuen Roberta-Regio-Zentrum
ZuganderPädagogischenHoch-
schuleZugganz schöngefordert.
Unterstützt werden die Work-
shopteilnehmer dabei von Reto
Speerli, Roberta-Coach und vier
seiner Schüler aus der sechsten
Primarschule bis zur zweiten
Oberstufe.

Die Schüler sind inzwischen
echte Programmier- und Robo-
terexperten geworden, weshalb
sie den Teilnehmern gerne und
kompetent mit Rat und Tat zur
Seite stehen. Die erste Aufgabe
besteht darin, den Roboter zu-
sammenzusetzen, mit einem
USB-Kabel an denLaptop zu an-
zuschliessen und auf jenemden
fahrtüchtigen Roboter zu pro-
grammieren. Er soll dabei vor-
wärts, rückwärts, im Zickzack
oder einenKreis fahren können.

Kursteilnehmersollenselber
Lösungenfinden

Viel Input erhalten die Lehrer
und Lehrerinnen dabei noch
nicht. Das geschieht aus einem
bestimmten Grund, wie Reto
Speerli erklärt. «Wenn man auf
einProblemstösst, beispielswei-
se Mühe hat, den Roboter so zu
programmieren,dass erZickzack

fährt, undsich selber intensivmit
der Lösungsfindung auseinan-
dersetzt, bleibt viel mehr hän-
gen.»Das sei auch bei den Schü-
lern im Unterricht nicht viel an-
ders.DieLehrer sollen indiesem
kurzenWorkshop ein Gefühl für
die Robotik bekommen. Der

eigentliche Kurs dauert zwölf
Stunden,wobei indiesemaufge-
zeigt wird, wie das Programmie-
ren geht und wie der Roboter im
Unterricht eingesetzt werden
kann.

«Ich finde es unheimlich
wichtig, dass InformatikundRo-

botik in der Schule eingeführt
werden.BeideGebietegewinnen
heute immer mehr an Bedeu-
tung»,findet,CasparSteinhäuser
aus Pfäffikon. Er ist einer der
Schüler, der am gestrigenWork-
shop als Assistent im Einsatz ge-
wesen ist.EinmalmitderMaterie

vertraut, war er schnell begeis-
tert. EbensogingesMarwinStei-
ner ausPfäffikon:«Programmie-
ren bietet eine grosse Vielfalt an
Möglichkeiten, und es ist im täg-
lichen Leben allgegenwärtig.»
DieBegeisterungderAssistenten
undebensoderenKompetenzbe-

eindrucktedieLehrerundLehre-
rinnenungemeinundspornte sie
an, selber zu tüfteln. Am Work-
shopwird unterdessen program-
miert, und die ersten Sensoren
werden ausprobiert. So kann der
Roboterbeispielsweise,wennder
Ultraschallsensor angeschlossen
ist, ein Hindernis erkennen und
abbremsen.

NurwerGeduldhat, kann
einenRoboterbauen

MitdemFarbsensorkannereiner
bunten Linie entlang fahren. In
ZweierteamsversuchendieLeh-
rer ihrBestes, undwennmanein-
mal angefangen hat, kann man
gar nicht mehr aufhören. Un-
ermüdlich passen sie das Pro-
grammso langean, bisderRobo-
ter rund läuft. In der Rückmel-
dung wird deutlich. Die Lehrer
schätzen die Arbeit mit demRo-
boter. Versuchen und scheitern
und wieder versuchen weckt die
Neugier und regtdazuan, immer
dranzubleiben.DasRoberta-Re-
gio-Zentrum Zug stellt Wissen
undMaterial zur Verfügung und
bietet eine Chance, die Schüler
an Robotik und Informatik her-
anzuführen.

Der Lehrplan 21 verpflichtet
die Schulen nicht nur dazu, Pro-
grammieren als wichtigen Teil
des ICT-Unterrichtseinzuführen,
sonderneröffnetdenLehrkräften
vielmehr die Chance, Robotik
und Informatik auch invielenan-
deren Fächern in den Unterricht
einzubinden.

Vanessa Varisco
redaktion@zugerzeitung.ch

Fiona Besmer (links) und Chantal Ruffiner bauen sich einen Roboter zusammen. Bild: Stefan Kaiser (2. Mai 2018)

«Das istder
Wirtschafts-
kraftdes
KantonsZug
geschuldet.»

RolfLindenmann
Direktor Ausgleichskasse/
IV-Stelle Zug

116531
Personen haben 2017 die
Ausgleichskasse und

IV-Stelle Zug angerufen.

115000
Briefe wurden

geöffnet und verarbeitet.

38 Jahre
beträgt das

Durchschnittsalter
der 103 Mitarbeitenden


